
Besprechungen

größer als andere Menschen: „ Jesus Christus keine klar scheidende Sprache,noch Ontis: denn
1SE- N besteht entgegengesetzZtem Wunsch;‚ NUur 1n großß, und nıcht, wie 1

mer behauptet, LE83 “ 50 N} WIC die „CEINSTEC Absicht (sO wird der Titel des
Antrieb für dieses Leben 71bt, Romans gedeutet) sterben M sterbe

N15 z1ibt die Kraft eenden Die Leben, weılfer

Flucht AUusS$s diesem Leben durch Selbstmord Aufgelöste Handlung, zerlegte Sprache und
Der Menschder durch Reısen mißlingt verwischte Gliederung en diesem Werk

bleibt Zwischenbereich, 1} der Schelf- ihren literarıschen Ort S1ıe siınd folgerichtig
regıon“ (nicht mehr and und noch nıcht EINZESETZLTE Ausdrucksmittel für den 99 Le-

Meer) 7zwıschen Leben und 'LTod Wahrheit ben sterbenden Menschen den Reisenden,
der „angekommen, nıcht 1e] 1ST.und Täuschung Er kann sıch A2UuS$S der Schelf-

reg10N weder logisch erheben, denn x1ibt Leutenstorfer SJ

Moraltheologie
Damıt 1ST(GRUNDEL, Johannes OYEN Hendrik Va  w} auch die grundsätzlıche Über-

Fthik hne Normen® Freiburg Herder 1970 holbarkeit sittlicher Weısungen gegeben.
136 Kart Im etzten Kapitel Zzeichnet Gründel dann

Der vorliegende and enthält ‚.WeEe1l Ab- noch kurz die Struktur qAQristlichen
handlungen, die die erweıiterte Fassung VO':  w} Ethik S1e erweIlist sich als gläubig-wagend
Wl Vorlesungen ökumenischen Ver- eschatologisch hoftend und gesetzlos-liebend
anstaltung der Uniiversität Maınz darstellen Es 1STt sıcher nıcht leicht, aut knappem

Raum die Struktur der qQhristlichenEs geht beide Male d1e Frage der Norm-
begründung, dıe heute VO  ; Ööchster Aktua- allseits befriedigend darzustellen SO bliebe

auch bel der vorliegenden Arbeit noch mMan-lıtät 1ST Johannes Gründel >ibt AHG kurze
Darstellung der Begründung und Struktur cher Wunsch ften Die starke Betonung des
AQAristlicher Ethik A2US katholischer Siıcht AT personalen Aspekts mag siıch teıls AUS der
lerdings möchte Gründel den Begriff der augenblicklichen Diskussionslage der ka-
Norm ebenso WIC den des (Gesetzes vermeıden tholischen Moraltheologie erklären, bedürfte
und lieber VO:  3 Weıisung sprechen, weijl dieser ber wohl noch Ausgleichs Richtung
Begrift der Freiheit und Geschichtlichkeit des auf die soziale un! institutionelle Dımension

des menschlichen LebensMenschen mehr KRaum xibt Darauft werden
dıe Quellen moraltheologischer Weısungen Hendrik vVan Oyen erleichtert sich die Auf-

gabe dadurch da{ß zunächst VO  ‚ der gol-dargestellt Bibel menschliche Atur; kirch-
liıches Lehramt Uun! Tradıtion außer- denen Regel Was du nicht willst, das INa  -}

theologische Wissenschaften und empirische dir U das füg auch keinem andern ZU”)
Bereıiche Im beschreibt der Vertasser ausgeht Er diesen Grundsatz den
ann die Eıgenart moraltheologischer Beweıls- wichtigsten Söheren Kulturen, VOr allem ber

auch der Bibel nach Es folgt C111 kurzerührung Es geht hier nıcht blo{ß logische
ÖOperatıionen, sondern auch personale geschichtliıcher Durchblick und 1NC knappe

Darstellung der Diskussion der EVaNSC-Stellungnahme und Glauben Deshalb 1ST

VO'  3 vornhereın MT Pluralität sittli- lischen Theologie der Gegenwart Van Oyen
ordert parallel ZUT Entwicklung dercher Vorstellungen rechnen; eshalb aßt

siıch auch der CISCILC Standpunkt N1|  cht einfach Rechtsphilosophie und philosophischen Ethik
IMIC zwingender Folgerichtigkeit ableiten, eine stärkere Berücksichtigung des Bereichs
sondern eher als Fluchtpunkt verschiedener der Gerechtigkeit un der Gesellschaftsbe-
konvergierender Überlegungen darstellen zogenheıt des Menschen Der Vertasser VOC1I-
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trıtt 1er eın Anliegen, das bisher besonders tischer Theologie, MIt Personalismus und mit1n der katholischen Tradition beheimatet WAar. der Betonung der Freiheit verbinden aäßtEs wäre interessant SgCWEeESECN sehen, WwIı1e Leıder 1St 1n dem kurzen Beitrag darübersıch dieser Aspekt mI1t dem rbe Protestan- nıcht vıiel erfahren. Rotter SJ

DIESEM HEFT

Der sıch heute immer stärker ausbreitende Gebrauch VO:  -} Drogen, der häufig Mißbrauchund Sucht tührt, mu{ß diffterenziert Uun:! sachbezogen betrachtet werden, wiıll INa  - einem
AdusgewoOogenen Urteıil kommen. Der Münchener Psychiater und Psychotherapeut WERNERHUTH, der auch der „Europäischen Gesellschaft für Psycholytische Therapie“ angehört, wiıllder theologischen Diıskussion die Drogen un re Wirkungen autf Grund ausgedehntenErfahrungsmaterials eine Arbeitsgrundlage anbiete19 Eıne prinziıpielle Angst VOrTr dieser Ent-wWicklung se1 unbegründet. Wenn INa  - sS1e richtig verstehe, könne daraus O: eın vertieftesVerständnis relig1iöser Phänomene erwachsen. Notwendige Voraussetzungen für einen sach-gemäßen Umgang MIt psychotropen Substanzen selen allerdings ıne psychiatrische Ausbildung,tiefenpsychologische Schulung und Eigenerfahrung miıt psychotropen Substanzen tach-kundiger Leitung.

Seit das Konzıil den Dıakonat als „eigene und beständige hierarchische Stute“ wiederein-führte, wurden 1n den deutschen Diıözesen iwa Dıakone geweiht. HucGo GOEKE, Beauft-
tragter für Fragen des Diakonats 1n der 1özese Münster und Dozent Regionalseminar fürSeelsorge und Katechese, schildert die Entwicklung, die ZUr Erneuerung des Diıakonats ührte,untersucht ritisch die verschiedenen Begründungen und entwirft eın Berutsbild des heutigenDiakons Er versteht die Notwendigkeit des Dıakonats VO:  - der Gemeinde her Arbeitsfelddes Diakons se1 der Dıiıenst Autbau der Gemeinde, während dem Priester die Leitung Ckomme. Die Frage, dıese Aufgaben, die auch Laien erfüllen könnten, eine Weihe E1 -ordern und keine Frauen zugelassen werden, mu{fß 1ın einem weıteren Autsatz be-andelt werden.

Die Erforschung der deutschen Exil-Literatur und der Weg ihrer Autoren hat Eerst spätbegonnen. Spanıen spielte nach der Besetzung Frankreichs durch Hıiıtler als Fluchtweg inebedeutende Rolle HERBERT WALZ 1St Lektor für deutsche Sprache und Literatur der Zen-
tral-Universität Madrid MmMIit einem Lehrauftrag für eutsche mıittelalterliche Liıteratur undeutsche Geschichte. Er 1St den Fluchtstationen und Aufzeichnungen deutscher Exilanten, die940/472 über die Pyrenäengrenze kamen, nachgegangen.

Die Frage nach der „Objektivität“ einer Nachricht beschäftigt N! NUr die Publizistikwis-
enschaft S1e bewegt 1n zunehmendem Ma{iß die Öffentlichkeit, dıe angesichts des fast inflationärwachsenden Nachrichtenangebots nach der Zuverlässigkeit der Informationen fragt. HANS-JÜRGEN KOSCHWITZ, Privyatdozent der Universität Göttingen, untersucht den Objektivitäts-begriff und die Frage nach der Möglichkeit einer sachgemäßen Nachrichtengebung VOTr allem 1n
Auseinandersetzung MmMI1t dem sozialistischen Konzept, nach dem Berichterstattung 1Ur dann„objektiv“ Ist: wenn S1e der „objektiven Realität“ und den „objekiven Interessen“, nämlichdem Fortschritt 1m 1Inn der kommunistischen Lehre, dient.
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